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Der Holzbrückenbau gewinnt durch 
neue Materialien und Werkstoff­
kombinationen an Bedeutung, hat 
aber im gesamten Brückenbau­
markt einen noch zu kleinen Markt­
anteil. Mit den zweitägigen Inter­
nationalen Holzbrückentagen im 
bayrischen Bad Wörishofen haben 
die Veranstalter vom Forum Holz­
bau für diesen wichtigen Teil des In­
genieurholzbaus eine eigene Platt­
form aufgebaut, mit dem Ziel, den 
Holzbrückenbau zu stärken. Hier 
muss auf eine integrale Planung von 
Konstruktion und Unterhaltsarbei­
ten Wert gelegt werden. Nur wenn 
ein optimales Zusammenspiel von 
Entwurf, Bemessung, Holzschutz 
und Unterhalt gelingt, wird es zu­
friedenstellende Ergebnisse im Holz­
brückenbau geben. Prof. Uwe Ger-
merott von der veranstaltenden Ber­
ner Fachhochschule, BFH-AHB in 
Biel, betonte in seinen Begrüssungs­

worten, man werde dazu beitragen, 
dass Holzbrücken zum Normalfall 
werden wie der mehrgeschossige 
Holzbau. Und: «Wir machen hier 
die Themen, welche die Industrie 
wünscht.»

Holzbrücken haben durchaus 
eine Chance im Strassenbrückenbau, 
wie RDir Dr. Arnold Hemmert-Hals-
wick, Bundesanstalt für Strassenwe­
sen (BASt) in Bergisch Gladbach D, 
in seinem Einführungsreferat be­
tonte, aber sie haben unter Beweis 
zu stellen, dass die Verwendung 
von Holz Vorteile für den Bauherren 
und die Strassennutzer bietet. Sonst 
bleibe es sicherlich beim Alten. 
Wichtig sei, so Hemmert-Halswick, 
alle Aspekte der Nachhaltigkeit zu 
erfassen; es sollte aber dabei im­
mer gewährleistet werden, dass die 
Tragfähigkeit, die Dauerhaftigkeit 
und die Verkehrssicherheit gege­
ben sind.

Um den Holzbrückenbau nach 
vorn zu bringen, wurde 2009 in 
Bonn die Qualitätsgemeinschaft 
Holzbrückenbau (QHB) gegründet. 
Einblicke in die Arbeit der QHB gab 
Prof. Volker Schiermeyer, QHB, Rös­
rath D. Die Gemeinschaft will Qua­
litätssicherungssysteme für Ausfüh­
rende und Planer definieren. Dazu 
sollen Überwachungsbestimmungen 
(Fremd-, Eigenüberwachung) fest­
gelegt werden. Auch die Qualitäts­
sicherung von Brückenbauwerken 
im Bestand (Inspektion, Feuchte­
monitoring, Röntgen zur Qualitäts­
kontrolle) ist ein wichtiges Thema. 
Die QHB sieht sich vor allem als Ga­
rant für Qualität und strebt verbind­
liche Anforderungen im Holzbrü­
ckenbau an.

Die Fehler der anderen vermeiden

Die Dauerhaftigkeit von Holzbrü­
cken anhand von Feuchtemonito­
ring und Inspektion behandelte Tor-
mod Dyken von der Norwegischen 
Strassenverwaltung, Oslo, in seinem 
Vortrag. In den letzten 15 Jahren 
sind in Norwegen eine grosse An­
zahl von Holzbrücken gebaut wor­
den. Um das Verhalten der Holzbrü­
cken in Bezug auf die Dauerhaftig­
keit besser zu verstehen und das 
Vertrauen ins Holz zu steigern, hat 
die Verwaltung fünf Holzbrücken 
instrumentieren lassen. Gegenstand 
des Monitorings sind Holzfeuchte, 
Spannkraftverlust und Dilatation. 
Die Untersuchungen ergaben, dass 
an vielen der Brücken 90 % des 
konstruktiven Holzes ungefährdet 
und in gutem Stand sind; die restli­
chen 10 % repräsentieren wichtige 
Teile der tragenden Elemente, die 
in Gefahr stehen ihre Tragfähig­
keit zu verlieren, wie z. B. die End­
auflager der Brückendecke, Säulen­
füsse. Dank Kreosot-Imprägnierung, 
so Dyken, sind diese Teile durch 
die daraus resultierende Verbesse­
rung des konstruktiven Holzschut­
zes noch zu retten. Das von der Be­
hörde in Fachwerksknoten festge­
stellte Dübelwandern bei Brücken 
mit wechselnden Lasten (begünstigt 
durch Austrocknung des Holzes) 
muss noch genauer untersucht wer­
den. Künftig wird die Norwegische 
Strassenverwaltung bei solchen An­
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wendungen wohl Dübel  mit Köp­
fen und Muttern vorschreiben. All­
gemein ist festzustellen, dass sich 
Holzbrücken generell auch in feuch­
tem Klima gut behaupten, sofern 
sie gut durch chemische und konst­
ruktive Massnahmen geschützt sind. 
Es hat sich aber auch gezeigt, dass 
Schwachstellen leicht auftreten kön­
nen. Es sei deshalb wichtig, meinte 
der Brückenfachmann, ältere Brü­
cken kritisch zu inspizieren und zu 
studieren, um von Fehlern zu lernen: 
«‹Durch Fehler wird man klug›, wie 
es so schön heisst. Es ist aber viel 
billiger von den Fehlern anderer zu 
lernen, als erst die gleichen Fehler 
selber zu machen.»

Röntgen zur Qualitätskontrolle

Qualitätsmanagement und Quali­
tätskontrolle sind auch in der Bau­
wirtschaft ein wichtiges Thema. Im 
Rahmen der Vorfertigung gibt es 
viele bewährte Systeme zur Quali­
tätsüberwachung. Vor Ort am Bau­
werk ist eine Kontrolle bislang nur 
im Rahmen der Erstellung möglich. 
Eine regelmässige Überwachung 
der Montage sowie eine zerstö­
rungsfreie Überprüfung von Bau­
werken sind nur schwer möglich. 
Die Beurteilung bestehender Holz­
tragwerke ist meist nur mithilfe zer­
störungsfreier Untersuchungsmetho­
den möglich. Hier finden sich mög­
liche Einsatzbereiche für das mobile 
Röntgen, dessen Anwendungsmög­
lichkeiten von Florian Scharmacher 
und Mareike Vogel, Berner Fach­
hochschule, Biel, vorgestellt wur­

den. Nur flächige Überprüfungen 
von Tragkonstruktionen lassen eine 
fundierte Aussage über dessen Zu­
stand zu. Die mobile Röntgentech­
nologie ermöglicht den Blick ins 
Bauteilinnere mit der Darstellung 
eines vergleichsweise grossen Mess­
bereichs. Es ist geplant, die Tech­
nik  gezielt zur Qualitätskontrolle 
während und nach der Bauausfüh­
rung anzuwenden. Auch eine Kon­
trolle der Knotenpunkte nach gros­
sen Lasteinwirkungen ist damit denk­
bar.

Während für Geh- und Radweg­
brücken aus Holz ein umfangrei­
ches Know-how zur Verfügung steht, 
gibt es für Strassenbrücken aus 
Holz noch erheblichen Forschungs­
bedarf (besonders Asphaltbeläge 
und Abdichtungssysteme). Besteht 
bei der Verwendung von Guss­
asphalt durch die hohe Einbautem­

peratur die Gefahr der Blasenbil­
dung durch Wasserdampfentwick­
lung, kann bei der Verwendung von 
Walzasphalt oft nicht die nötige 
Verdichtungsenergie aufgebracht 
werden. Eine für den Verwendungs­
bereich Holzbrücken speziell abge­
stimmte Zusammensetzung der 
Asphaltgemische, z. B. unter Zu­
gabe von Wachsen zum Bindemit­
tel, kann eine qualitätssichere Ver­
arbeitung fördern, wie Prof. And-
reas Müller, Berner Fachhochschule 
(BFH), Biel, ausführte. Strassenbrü­
cken benötigen Fahrbahnaufbau­
ten mit durchgehendem schubfes­
tem Verbund zur Tragkonstruktion. 
Hierfür werden im Moment noch oft 
die Standard-Schichtfolgen des 
Massivbrückenbaus auf den Holz­
brückenbau übertragen. Ein For­
schungsprojekt der BFH soll in 
Kürze abgesicherte Lösungen für 
den Schwerlastbrückenbau aus 
Holz bieten.

Aufschlussreiche Anregungen zu 
Belagsarten aus der Praxis bot 
Frank Miebach, Ingenieurbüro Mie­
bach, Lohmar D. Er plädiert dafür, 
der Belagsthematik bei Holzbrü­
cken mehr Beachtung zu schenken 
und besonders an exponierten Stel­
len wie dem Belag und Geländer 
ein «Fremdmaterial» zu verwen­
den: «Oftmals bedeutet weniger 
Holz mehr Dauerhaftigkeit.» Mate­
rialkombinationen wie Holzbrü­
cken mit langlebigen Natursteinbe­
lägen könnten neue Qualitäten 
(Green-Building) schaffen (Teil 2 in 
SHB 07/12).� fl

Die Referenten des Themenblocks Bestandsanalyse stellen sich den Fragen des Publikums (v. l.):
Florian Scharmacher und Mareike Vogel, Tormod Dyken sowie Helene Unterwieser von der TU Graz.

Podiumsdiskussion mit den Referenten (v. l.) Dr. Glauco Feltrin, Empa Dübendorf, Prof. Andreas 
Müller und Frank Miebach.


